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Mina, unterbrach sie Mehner mit bit-

terem Lachen, ich bitte Dich, spiele mir jetzt

keine Komödie. Jch kenne nur allzngenau

die Fabel des Stückes, das Du mit mir

auszuführen gedenkst, und ich kann Dich ver-

sicheru, daß ich keine Rolle darin anzuneh-

men Lust habe.

Du thust mir wehe, sehr wehe, antwor-

tete das Mädchen, indem sie ihren Kopf an

Mehner’s Brust (fügte; Du hältst mich für

schuldig und ich bin es nicht.

Soll ich Dir wieder vor-sagen, was Du

schon so oft von mir vernommen hast, und

was mir setbst zum Ekel ist? Wir haben

ben nur noch wenige Stunden, wo wir uns

wahrscheinlich für lange Zeit noch sehen

können und vielleicht nur eine halbe Stunde

noch, in der ich ungestört bei Dir sein kann.

Wir wollen sie besser benutzen und lieber
noch einmal einen kurzen Blick zuriickwersen

anf alle die Thorheiten, die wir begingen,

ohne daß wir uns derselben bewußt waren.

Mehner schlang seinen Arm um das
Mädchen, die still ohne eine Thräne, ihren
Kopf an {eine Schulter lehnte, nnd ihn un-

verwandt anblickte. Er fuhr fort:
Weißt Du noch Mitta, wie ich
XVl. Jahrg.

Dich

 

 

  

 

zum ersten Mal hier sah? in dieser Stube

war es. Ach, damals, und in den schönen,

herrlichen Tagen, die darauf folgten, wo Du

mir gestandest, daß Du mich liebtest; ach

damals träumte ich mir ein Paradies an

Deiner Seite, —- und nun ist der Traum
verronnenz wir sind erwacht und klug ge-

worden. Dushast einsehen gelernt, daß der

reiche Schwelger Dir mehr wird get-nähren

können als der arme Junge, der nur seine

Liebe Dir darbieten konnte. Und ich? Nun

ich habe endlich erst die Erfahrung gemacht,

daß Alles, was die Welt als groß, rein,

edel nnd heilig anstaunt, nichts als ein flim-

merndes Rauschgold ist, dessen man sich be-

dient, um den Pöbel anzulocken. Ich glaubte,

daß meine Liebe ewig und unvergänglich sei,

wie man es von der Seele behauptet, in

der sie ihren Sitz haben soll. Aber im

Vertrauen gesagt, Minaz es ist auch nur

ein großartiger Jrrthum, den man sich aber

nicht gerne eingestehen mag. Du hast in-

dessen viel eher das Wahre getroffen, als ich

mit meinen poetischen Hirngespinnstem Du

hast eingesehen, daß die Liebe eben so gut

eine Waare ist, als jede andere, und wer

wird es Dir verdenken wen Du diesen Ar-

tikel an Deinen Baron von Meggenhofer um

einen höheren Preis losznschlagen versuchst,

als Du ihn jemals von mir hättest erwar-

ten können. Allerdings ist die Spekulation

bei ihm etwas unsicherer, als sie es bei mir

gewesen wäre; aber im Falle des Gelingens
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steigert auch die Prozente des Gewinnes in’s

Ungeheure, und, fuhr er fort, indem er den

Arm etwas fester um sie schlang, Du weißt

ja, wie ich Dir vor zwei Jahren sagte, als
wir den Tasse mit einander lasen: Con per-
severanzn, si fäpossibile el’ impossibile
stesso!

Ernst, flüsterte Mitta, indem sie den Kopf

wegwandte und aufzustehen versuchte, ich bitte

Dich, sprich nicht weiter.

Warum nicht, Liebchen, fuhr er mit wil-

der Lustigkeit fort, wir bleiben doch Freunde,

und so will ich Dir noch, ehe wir uns tren-

nen, einen guten Rath ertheilen. Du weißt,

daß Meggenhofer das lüderlichste Subjekt ist,

welches je die Aula betreten hat. Allein

er hat Geld, viel Geld, und einen Kopf,

der so hart ist wie seine Thaler. Wenn Du

Dein Spiel recht fein fpielst, so kannst Du

mit der Zeit Baronesfe werden. Allein Du

mußt sehr fein spielen. Deine Neigung

hat er schon im Voraus gewonnen, das be-

darf keines weitern Beweises; denn ihr Wei-

ber habt eine eigene Vorliebe für Sange-

nichtfez warum? das will ichhier unnntersucht

lassen. Darum mein (Engel, halte Deine

Neigung hübsch in den Schranken, und laß

ihn ja nichts davon werfen; denn wie Du

Dir einmal in die Karten sehen läßt, bist

Du bäte.

Mina umschlang ihn noch fester, ihr Herz

pochte fast hörbar; ihr Auge, das in einer

düstern, trocknen Glut brannte, hatte etwas

Irrendes in seinen sBewegungen. Sie seufzte

kaum hörbar: Du hast recht, ich habe es

verdient.

Mehner wollte weiter sprechen, doch ein

krampfhaftes Zacken erstickte seine Worte.

Seine vorige Ruhe ging plötzlich in die

höchste Gemiithsbewegung über: Minal rief

er, indem er sich ihr zu Füßen wars: und

sie wie verzweifelt umklammerte, ich kann

nicht mehr. Ich sterbe, wenn Du mich so

von Dir lässest. Sieh, ich will Dir Alles

verzeihen, Alles, was Du Dir gegen mich

hast zu Schulden kommen lassen. Nur sage

mir, daß Du mich liebst, nnd daß Du mir

treu sein willst, wenn ich von Dir weg bin.

Mtna, o höre mich an, laß meine Worte

nur diesmal Dein Herz rühren, denn Du

tödtest mich, wenn Du mich von Dir stößt.

Fortsetzung fotgt.)

Politische Planderstuba
Am 2. November sollte Preußen von der

Höhe herabsinken, die es bisher unter den eu-
ropciifchen Mtichten eingenommen. Am 2. Nov.
entschloß sich unser Kabinet zur Nachgiebigs
keit um jeden Preis, selbst um den der Ehre
der Nation, es schreckte selbst nicht vor dem
Gedanken zurück sich dem Hohn der Rhein-
bundkönige, der Könige von Zirapoleons Gna-
den, auszusetzen und diesen ungestraft über sich
ergehn zu lassen. Jm Ministerrathe waren
Graf Brandenburg, v. sJfiantenffei, v.
Stockhausen, v. Rabe und Simvns ge-
gen den Krieg und für den Frieden um jeden
Preis. Herr v. Nadowitz, v. Der Heydt,
und v. Ladenbera haben für den Krieg, zum
niindesten für Mobilinachung der Armee ge-
stimmt. Die Von dem Kriegsminister v. Stock-
hausen geltend gemachten Einwendungen und
besonders die Ueberzeugung des Minister v.
Manteuffeh daß „Sprengen nnd Oesterreich
unter allen Umständen Hand in Hand gehn
müßten, um die Nevolution niederzul)alten,«
gewannen die Oberhand über die von der Kriegs-
partei aufgestellten Gründe. Mit Widerstreben
schloß sich der König der Mujoritat an, mit
tiefem Schmerz im Herzen und Thrcinen im
Auge schied der Prinz von Preußen aus dem
Rathe. Der Sturz warein zu jäher, zu tief
erschütternder. Preußen hatte am 2. November
seine Stellung aufgegeben, Die zu seiner Eri-
sienz als Preußen unentbehrlich ist, es hatte
sich von den Drohungen der Berbündeten von
Bregenz und den Rußlands einschitchtern lass-
i8", es hatte sich gedemuchigt, selbst vor den
Rl)einbundskönigen. Doch das preußischemG
weiß, daß vor hundert Jahren nicht bloß
Deutschland, sondern fast ganz Europa sich ge-
gen Preußen verbündet hatte, ohne daß der
große Friederich sich dadurch hätteeinschitchtern
lassen; das Volk weiß, daß dieses Baiern, das
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sich in feinem stechen Uebermuth, nicht im Ver-
trauen auf eigene Kraft, sondern auf die Hülfe
Oestreichs und Rußlands sich stützend, zum er-
sten Angriff gegen Preußen drängt, seine Eri-
sienz als Staat eben diesem Preußen zu ver-
danken hat —- — —- -—— . Das preußische Volk
wurde daher von dem tiefsten Unmuth über
den Beschluß vom 2. November erfüllt, ia
selbst demokratische Organe sprachen sich aus,
daß sie sich über eine solche Demüthigung

Preußens nicht freuten; das preußifcbe Volk
war nicht im Stunde eine solche Schmach theil-
nahmlos über sich ergehn zu lassen . Eben
so wenig war es aber einer von den für den
Frieden stimmenden Ministern. Graf Bran-
denburg, obwohl er sich der Majorität ange-
schlossen, wurde von diesem Beschlüsse so hef-
tig erschüttert- daß ihn schon während der Be-
rnihung Symptome einer herannahenden Krank-
heit befielen. Dieselbe gestaltete Isich bald zu
einem gastrisch-riervösen Fieber Und endete sein
Leben am 6. D. M. früh "71/2 Uhr. Er war
ein Ehrenmann im wahrsten Sinne des Wor-
tes —- dieses Zeugniß geben ihm selbst seine
politischen Gegner.

Herr v. Radowitz hat seine Entlassung
erhalten, Graf V. Bernstorf wird fein Nach-
folger. Herr v. Ladenberg uud Herr v. d.
Heydt haben zur vorläufigen Beibehnltung ih-
rer Stellungen sich entschieden.

Jst denn die Revolution wirklich so zu
fürchten, daß Preußen ihretwegen seine Natio-
nalehre zum Opfer bringen muß, daß es mit
Oestreich immer Hand in Hand zu gehn, und
vor Baiern sich zu demüthigen bat? Nein wahr-
lich nicht. —Wenn auch derMinister v. Man-
teusfeldieserAnsichtist,sohabenwirdemungeachs
tetin nicht« minder bewegten Zeiten preiißische9)ii-
nistet gehabt, die sich vor der Revotution, D.
b. vor dem selbstbewußten Auftreten des Vol-
kes nicht fürchteten, die die damaligen soge-
nannten revolutionären Elemente sehr wohl zum
Besten Preußens zu benutzen verstanden. Der

BAU- zU Dem sie den Grundstein gelegt, soll
jetzt weiter geführt werden; und Preußen ist
berufen und fiihig diesen Bau zu vollenden.
Diese Minister, die nicht mit dem Auge eines
Polizeimannes Preußen und seine Stellung in
dem europciischen Staatensystem ansahen, wa-
ren Stein, Hardenberg undScharnhorst.
Wer wird ihre Erbschaft in der jetzigen Zeit
antreten?

»Doch die Geschicke der Nationen

lenkt ein höheres Wesen, Vor dem Ka-
binette und sogenannte Volksführer
ohnmaibtig sind,« so sprachen wiriinsinNr.
64 aus, und der 6. Novbr., hat dies bestätigt.

Der Ministerrath vom 6. Nov. dem
der König eine Zeitlang beiwohnte,
bat Die Mobilmachunn der ga en Ar-
mee beschlossen; Die Veranlassun soll fol-
gende sein. Als General Graf v. d. Größen-
der bereits in Fuan sein Hauptquartier ;l)at,
den bairischen Ober-besehlshaber Fürsten v. Thurn
unD anis einlud, gemeinschaftltcb eine De-«
markationslinie im Kursürstenthume Hessen zu
ziehen, lehnte derselbe das Anerbieten ab und

ließ nicht undeutlich merken, daß er Willens
sei weiter in Heffen vorziigel)n, als eine De-
inarkatiouslinie dort erlauben würde. In Folge
dieser Weigeruug frug der General v. Peucker
in Frankfurt bei dem Grafen Thun an, ob
nicht weitere Erecutionsfchritte in Hessen zu
sistiren seien, da Preußen in Wien Erbietungen
zu Gunsten des Friedens gemacht habe. Grnf
Thun befragte nun den Bundestag, und dies-er
entschied sich besonders auf Antrag Baierns
und Kurhessens dahin, mit der Jntervention
in Kurhessen weiter vorzugehn. Der preußifcbe
Minister-rieth hat sich in Folge dessen zu obi-
gem entschieden. —- Fernerz die Antwort Oester-
reichs auf die preußische Note vom 2. Novbr.
foll bereits eingetroffen sein und aus der For-
derung bestehn, daß Preußen Kurhessen räumen
soll. Die preußische Regierung ist aber nicht
mehr gewillt diesem Ansiunen Folge zu leisten,
sondern entschieden sich in vollstandige Kriegs-
bereiiscbasr zu feigen. Dieser Entschluß wird
nun mit allein Ernste in Ausführung gebracht,
bereits gestern ist hier in Waldenburg der
Befehl angelangt die Landwehr ersten und zweiten
Anfgebots einzuberufeu und alles das zu be-
schaffen, was der Kreis an Pferden unD fort-«-

stigen Kriegsbedürfnissen zu beschaffen hat. —-

Nun Denn in Gottes sJiatnen! Preußen ver-
tritt feine freieren Institutionen gegen den Ab-
folutisnius, Preußen ist jetzt entschlossen seine
Mission zu begreifen und- zu erfüllen. Es
wird sich nicht mehr vor den Sympathien der
Völker entsetzem sondern denselben zu entspre-
chen suchen, wie 1813 wird auch jetzt wieder
Preußen das Schwert für die Freiheit ziehn.
Von neuem heißt es nun »Mit Gott für Kü-
nig und Vaterland,« von neuem wird dieser
Ruf begeisterte Schaaren zu den Fahnen
rufen und das preußifche Volk an der Spitze
Deutschlands Großes vollbringen lassen. Hin-
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weg nun mit dem Parteihaß, hinweg mit al-
len Sonderinteressen; bringet sie dem Vaterlande
und seiner Ehre zum Opfer! Wir sind Preu-
ßen, und wollendiesem Namen größeren Glanz
erwerben, als er bereits besessen.
Preußen und wollen dies jetzt der Welt be--

weisen; wir fühlen uns als solche, besitzen Ver-
trauen auf unsere eigene Kraft und Größe, und
bedürfen keiner fretnden«Hülfe, um sie geltend
zu machen. An uns ist es jetzt den Erwar-
tungen, die Deutschland Von uns gehegt, zu
entsprechen und das Vertrauen, das es in uns
gesetzt, zu rechtfertigen. Wohl werden nun
mit einem Schlage eine Menge Störungen und
Unterbrechungen im gesellschaftlichen Leben ein-
treten, Familienbande werden zerrissen werden,
wir haben das ganze Elend eines Krieges zu
erwarten. Doch wir kämpfen für eine heilige
Sache und haben uns davor nicht zu entsetzen,
wir kämpfen mit Goih der uns in dieser
Sache nicht verlassen wirdz wir klimpsen für
den König, — denn er hat immer seines
Volkes Größe und Glück gewollt, nur« durch
Hohenzollern ist Preußen das geworden, was
es ist; wir kämpfen für das Vaterland,
weil wir seine Größe auch fernerhin behaupten
wollen, weil es berufen ist das Licht der Frei-
heit zu Verbreiten und es zur Geltung zu bringen.

Am 2. Nov. hat eine preußische Heeresabs
theilung von 6———9000 Mann die kurhessische
Grenze auf dem Wege nach Fulda überschrit-
ten. Graf v. d. Gröben hat bereits seinHaupts
quartier in genannter Stadt. Ihnen sind an-
dere Heeresabtheilungen nachgekommen, so daß
die Preußen schon bis Gelnhausen vorgerückt
find. Die Baiern stehn in großer Menge bei
Saaltnünster, ihre Borposten sollen schon in
Schlücbtern sein. Die Bürgergarde in Fulda
bezieht nach wie vor die Hauptwache. Graf
v. d. Gröben hat sich persönlich auf die Haupt-
wache begeben und daselbst erklärt, daß der
Wachtdienst der Bürgergarde jetzt zwar nicht
erforderlich sei, daß jedoch in allen gesetzlichen
und verfassungsmäßigen Einrichtungen nichts
gelindert werden soll.—— Der Kurfürst von Hef-
sen hat gegen den Einmarsch der Preußen Pro-

test eingelegt, undseinen Gesandten von Berlin
abberufen. Ebenso ist der preußische Gesandte
für Hesseu von Wilhelmsbad zurückberiefen wor-
Den. — Jn Hanau haben die Baiern die Bür-
gerwehr entwaffuet, uudtreiben die Steuern mit

Wir sindis

Gewalt ein.-— In Kassel hat der Landtags-
Ausschuß Verwahrung gegen jedes Einschreiten
von Seiten der BundessCoalition eingelegt.
Die Entlassung der Ossiziere bat begonnen.
DerGeueral v. Tielzen hat daselbst am 3. Pa-
rade über die preußischen Truppen abgehal-
iclL

Jn Holstein hatein österreichischer Osfizier
an die Statthalterschaft die Aufforderung über-
bracht, die Feindseligkeiten einzustellen, die Ar-
mee zu entlassen und nur den Bundescontingent
zu behalten. Im Weigerungsfalle wird sdie so-
genannte Bundesversammlung interveniren. Oe-
sterreicb soll die hiezu erforderlichen Truppen in
der Starke von 25,00l) Mann stellen. Man
sagt sie wollen durch Sachsen nach Holstein.

An der österreichischstürkifchen Grenze-
in Bostiiem ist ein Ausstand ausgebrochen-
der ein österreichisches Beobachtungscorps von
35,000 Mann nöthig gemacht hat.

Sardinien rüstet, und soll Willens sein
ein Heer von 200,000 Mann zu stellen.

Jn Frankreich bereiten sich ebenfalls
Stürme vor.

Die preußischen Kammern sind auf den 21.
d. an. durch Königl. Ordre vom 2. nach Ber-
lin einberufen.

In Breslau hat am 4. Nov. die feierli-
che Ueberreichung des Cardinalshutes an den
Fürstbischos stattgefunden.

Neneste Nachrichten.
Waldenburg, den 8. Nov. Einer Nach-

richt ausBreslau zufolge coursirt daselbst das
Gerücht, daß Oesterreich sein Jnterveutionscorps
nach SchleswigsHolsteiu durch Schlesien mar-
scbireu zu lassen beabsichtige. Preußen will ihm
den Durchmarsch nicht gestatten und coneentrlrt
deshalb ‘2 Eorps, bei Schweidnitz und bei
Cosel. Die Breslauer Garnison ist bis aus
das l«l. Regiinent bereits auf dein Marsche nach
Oberschlesien. Unter derBreslauer Einwohner-
schaft herrscht allgemeine Begeisterung für die
Sache des Vaterlandesz die Parteien haben sich
thatstichlich alle vereint, jeder fühlt sich jetzt nur
als Preuße. —- Die Festungen Sel)weidnilz,
Silberberg, Glatz, sJieiffe, Eosel sollen
in Kriegszustand erklart sein.
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